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Ich ſehe ſchon, die Blicke thun es nicht, 
Von Zeichen will ich gehn zu Worten, 
Wenn ſo das Herz zum vollen Herzen ſpricht, 

Wenn ſtuͤrmend wie mit roͤmiſchen Cohorten 

Gedankenſtroͤme rauſchen, klingen, > 
Dann wirds ihr ſchon zum Herzen dringen! 

Jetzt oder nie — ich will der Theuren ſchreiben, 
Jetzt oder nie! — ruft er und — laßt es bleiben. 


| Die Romanze von dem Entſchloſſenen. 


* 


Aus dem Spaniſchen des Lope de Vega. 


Was will der Narr mit ſeinen Complimenten, 

Was gruͤßt er meine ſchoͤne Nachbarin? 

Ich leb' ſo gut wie er von meinen Renten, 

Mein Kopf traͤgt mehr als Geld, er hat darin 

Nicht viel voraus! Ich herrſche ganz alleine 

In dem Revier? Jetzt brech' ich ihm die Bein'! 
Jetzt oder nie! er will ſich an mir reiben? 

Jetzt oder nie! — ruft er und — laͤßt es bleiben. 


O weh! das iſt mein Letztes, meine Tiger 
In ganz Unglaͤubige ſind ſie verwandelt! 
Geh ich hervor aus dieſem Kampf als Sieger, 
O ſchoͤne Nachbarin, um Sie zu kuͤſſen So hab' erhaben ich und groß gehandelt! 
Die ganze Jahresrente geb' ich drum, Ich brauche Geld, das hat die ſchoͤne Frau, 
Zweitauſend Stuͤck — — Gedichte, dieſe müffen Gruͤn iſt das Leben, alle Theorie iſt grau — 
Zerſchmelzen ganz mein großes Publikum! Jetzt oder nie! jetzt muß ich mich beweiben, 
Doch ihn, der es gewagt mich auszulachen, Jetzt oder nie! — ruft er und — läßt es bleiben. 
Ihn fordr' ich! ihm will ich den Garaus machen, 
Jetzt oder nie! er ſolls nicht länger treiben! Ha was erleb' ich, welche Schmach! 
Jetzt oder nie! — ruft er und — läßt es bleiben. Der Lieutnant iſt mir vorgekommen, 
Verlobt ſind ſie, mein Feld liegt brach, 
Noch mehr des Elends droht mir Armen, Und jede Hoffnung iſt mir jetzt benommen! 
Ein Lieutnant, ein Aſſeſſor rücken an, \ Kein Geld, kein Weib, der Schulden viele, 
Das halt ein Andrer aus, 's iſt zum Erbarmen, Das Schuldgefaͤngniß gar am Ziele! 
Daß todt ſich ärgern muß ein Ehrenmann! Das trag' ich nicht — ſo will ich mich entleiben, 
Zuſammengauen will ich dieſe Knaben, Jetzt oder nie! — ruft er und — laͤßt es bleiben. 
Ich will ſie freſſen, mich an ihnen laben — 5 
Jetzt oder nie! — als waͤrens Honigſcheiben — 
Jetzt oder nie! — ruft er und — laͤßt es bleiben. 


Die Coquette. 
(Fortſetzung.) 


Die gluͤcklichſten Tage die je ein Menſch genoſſen, 
folgten dieſer naͤheren Verbindung mit dem freundlichen 
Hauſe des Staatsraths. Es tauchte neben Alfred 
mancher Maler auf, doch konnte ſich keiner eines ſo 
glänzenden Erfolges ruͤbmen, als der junge Kuͤnſtler, 
er blieb der Lion des Tages, und wenn er auch in 
größter Beſcheidenbeit feines Rubmes genoß, fo war 
es doch immer ein Genuß und er war nicht zu 
verachten. 

Es bildete ſich nach und nach ein fo inniges Vers 
haͤltniß zwiſchen ibm und Euphemia aus, daß er nicht 
zweifeln konnte, das holde Mädchen liebe ihn von gan⸗ 
zer Seele, und mit ganzer Seele gab er ſich dieſem 
begluͤckenden Gefühle bin, dem Gefühle, ſich von dem 
ſchoͤnſten und geiſtreichſten Maͤdchen geliebt, und zwar 
mehr um ſeines Geiſtes und ſeiner Kunſt, als um ſei— 
ner koͤrperlichen Vorzüge willen, geliebt zu wiffen. 

Euphemia machte wenig Hehl daraus, und die 
Eltern ſchienen vorurtheilsfrei genug, um den Kuͤnſtler 
fuͤr ſich ebenbuͤrtig zu balten. So verfloß der Sommer, 
verfloß der Herbſt, es waren die ſchoͤnſten Tage, die 
jemals dem Gluͤcklichen geläcelt, es waren auch die 
fruchtreichſten, denn ſie begeiſterten ihn zu immer neuen 
Schoͤpfungen, und das Aufſeben, das er bei ſeiner An⸗ 
kunft erregt, war nicht geſunken, es ſteigerte ſich im 
Gegentheile von Tag zu Tag. 

Der Winter mit ſeinen Freuden, mit ſeinen Baͤllen 
und Maskeraden, dem Theater und den Concerten 
ruͤckte heran. Mit ihm vermehrte ſich die Zahl der 
Fremden, welche Muͤnchen belebten. Die Kreiſe des 
Hofes wurden immer glaͤnzender und munterer, und 
auch in den Privatzirkeln fand ſich lebhafterer Ver⸗ 
kehr ein. 

Die Kuͤnſtler batten beſchloſſen, eine große Mas⸗ 
kerade zu geben. Bei derſelben ſollte nicht Rang, ſollte 
Schönheit die Ebenbuͤrtigkeit beſtimmen. Wer in ganz 
Muͤnchen haͤtte unter ſolchen Bedingungen wohl mehr 
Anſpruͤche auf das Erſcheinen bei derſelben gehabt, 
als Euphemia. 

An der Seite des Mannes, dem ihr Herz gehoͤrte, 
wollte ſie den Ball beſuchen, und desbalb hatte ſie 
bereits mit S. die noͤthigen Verabredungen über das 
Coſtuͤme getroffen. Der lange vorber angeſetzte Ball 
ließ Zeit, Alles zu waͤblen und zu ordnen, und fo wurde 
aufs genaueſte feſtgeſetzt, was irgend erforderlich. Dies 
mußte jedoch auch geſchehen, weil Euphemia zu den 
Hofbällen und den vielen Aſſembleen beizuwohnen ge⸗ 
nöthigt, weniger als früber im Stande war, ſich dem 
tbeuren Freunde zu widmen. 

Zwei Tage vor dem berühmten Künftlerballe war 
in dem Haufe des Staats raths eine vornehme Geſell— 
ſchaft verſammelt. Hier fand der junge Maler einen 
Grafen v. Gauer, eine ſo glaͤnzende Erſcheinung, wie 
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die erſten Salons ſie nur irgend aufzuweiſen vermoͤgen. 
Jung, ſchoͤn, geiſtreich, gebildet, von bober Geburt und 
ſebr reich ſchien das Gluck alle Gaben auf ihn gebaͤuft 
zu haben, ſchien er beſtimmt, jeden Mann mit Neid, 
jedes Weib mit Wuͤnſchen zu erfüllen. S. konnte ſich 
nicht leugnen, daß auch er zu den erſteren gebörte, daß 
er mit einem gewiſſen Neide auf die großen Vorzüge 
des Fremden blickte, der, ſichtbar der Bevorzugte, 
aller Augen auf ſich zog, die Aufmerkſamkeit aller 
Anweſenden fuͤr ſich ausſchließlich in Anſpruch nabm. 
Der Graf ſeiner Seits ſchien boͤchſt unbefangen dieſes 
nicht zu bemerken, ſchien die Huldigungen, die ihm ſo 
ſichtbar dargebracht wurden, kaum zu ahnen, und wid⸗ 
mete feiner Seits die ganze Aufmerkſamkeit der ſchoͤnen 
Euphemia allein, was der junge Maler nicht obne einen 
Anflug von Eiferſucht wahrnahm. Kaum konnte er 
hin und wieder einen Blick erhaſchen, kaum einen ver⸗ 
ſtoblenen Haͤndedruck wagen, und als die ganze Geſells⸗ 
ſchaft ſich erbob, um zur Tafel zu geben, wobei Alles 
fuͤr einige Minuten durcheinander gerieth, fluͤſterte 

Euphemia ihrem Geliebten zu, fie ſei durch die Ans 
wefenheit einer kranken Tante am Beſuche der großen 
Maskerade gehindert. 

Alfred ſtand da wie vom Donner gerührt, er traute 
ſeinen Sinnen nicht, mußte aber leider die nochmalige 
Beſtaͤtigung der traurigen Nachricht von den Lippen 
der Geliebten vernehmen. 

Jede Freude war von dieſem Augenblicke an fuͤr 
ibn verſchwunden. Still und in ſich gekehrt ſaß er da, 
ein Raub truͤber, duͤſterer Gedanken, und weder die fei⸗ 
nen Delikateſſen, unter deren Reichthum ſich die Tafel 
bog, noch die koͤſtlichen Weine, die bald die Froͤblichkeit 

der Gaäͤſte an die Grenzen der Ausgelaſſenbeit führten, 
| waren im Stande, feine duͤſtere Stimmung zu bewaͤl— 
tigen. Ganz niedergeſchlagen und mißgeſtimmt nahm 
er, ſobald es irgend möglich, in aller Stille Abſchied, 
und ſuchte feinen Kummer im Schlafe zu vergeſſen. 

Der Tag verging ibm auf das Traurigſte. Et 
batte ſich fo ſehr auf das Feſt gefreut, batte gehofft, 
Arm in Arm mit der Geliebten, einen ganzen freuden? 
reichen Abend durchzuſchwaͤrmen, was konnte ihm jetzt, 
da fie den Ball nicht beſuchte, derſelbe noch werth fein: 
In ſeinem großen Verdruß beſchloß er nun auch zu 
Haufe zu bleiben, und fo geſtimmt ſuchte er den Doktor, 
ſeinen Jugendfreund auf. 

Auf dem Wege zu ihm traf er denſelben in der 
nämlichen Abſicht. Der Doktor wollte ihn, den jungen 
Maler beſuchen. 

„Ich bin im Begriffe auf ein Paar Tage zu ver 
reifen,“ ſprach der Letztere, „und wollte deshalb von 
Dir Abſchied nehmen.” 

„Wie?“ frug der Doktor, „beute, vier und zwan 
zig Stunden vor dem großen Kuͤnſtlerfeſt; was ge 
deutet das?“ 

„Ich wollte mich ein wenig zerſtreuen, 
mir die ſchoͤnen Wintergegenden anſehen.“ 


und des balb 


„Mich zu zerſtreuen beabſichtigte ich auch,“ ſprach 

der Doktor, a nicht im Nebel Auf dem benachbar⸗ 

ten Moos, ſondern grade auf dem Maskenball.“ 

bi „Ich will mich fern von demſelben halten, ich 
mu, nicht aufgelegt dazu. Es bat ſich eine gewiſſe 
lißſtimmung meiner bemächtigt, welche ich nicht übers 

winden kann — ich fühle mich nicht wobl.“ 

„Armer Menſch,“ ſprach der Doktor laͤchelnd, 
Abeurer fünfundzwanzigjähriger Greis, Du haft den 

pleen, ich will Dich kuriren. Bleibe bier, beſuche 
morgen mit mir die Maskerade und Du ſollſt ge⸗ 
eilt werden.“ 
„Das Uebel ſitzt tiefer als Du glaubſt.“ 
„Es ſitzt grade ſo tief als ich glaube, und deshalb 
Möchte ich Dich in meine Kur nehmen. Verſprich mir, 
en Maskenball zu beſuchen.“ 
0 Nach langem Weigern, mit ſichtlichem Widerſtre— 
fen und nur, weil er zu bemerken glaubte, daß er 
enam Freunde damit einen Gefallen thue, willigte 
N Alfred ein. Es ward verabredet, daß Beide 

; neapolitaniſche Fiſcher verkleidet, vollkommen gleiche 
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asken tragen ſollten, daß der Arzt dieſelben beſorgen 


ende. und daß ſie ſich mit dem Schlage der achten 
kunde im Vorſaale des Odeons treffen wollten. 
(Schluß folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 2. September 1844. 


Seife iſt doch was Großes und Schoͤnes um den menſchlichen 
dern „wenn er ſich nicht in hohlen Spekulationen verliert, ſon⸗ 
mi durch den Fleiß der Hände ſichtbar in's Leben tritt. Ich 
m chte die hieſige Induſtrie-⸗Ausſtellung eine Sieges-Trophaͤe des 
ſchülchlichen Geiſtes nennen; ſie verherrlicht ihn in ſeinen ver⸗ 
N ledenartigen Richtungen, ſie zeigt die Lebhaftigkeit ſeiner Phan⸗ 
aſie die Gewalt ſeines Aufſchwungs in Erfindungen, die Gabe, 
I atur das Herrlichſte und Vollendetſte abzulauſchen und es 
dach ubilden, den Geſchmack, die Weisheit, das Angenehme mit 
auch ützlichen zu verbinden, die Raffinerie, das Nothwendige 
es bequem und zierlich zu machen u. ſ. w. Durch einſtimmi⸗ 
eu etbeil hat es ſich herausgeſtellt, daß die Seidenwirkerei in 
als eſchland, ſowohl was die Solidität und Schoͤnheit der Stoffe, 
und ae die Pracht der Farben und die Mannigfaltigkeit, Kunſt 
ſche den Geſchmack in den Muſtern betrifft, bereits die franzbſi⸗ 
daß weicht, wenn nicht übertroffen hat. Man ſieht daraus alſo, 
einer 11 Deutſchen auch ſchon Seide ſpinnen koͤnnen. — In 
Arme der hieſigen Logen wurde kuͤrzlich nach einer Tafel für die 
n einem goldenen Becher geſammelt. Als der Meiſter 
Stuhl den Inhalt ausleerte, fiel auch eine Brodkruſte heraus. 
welche eine ſinnreiche Gabe! — nahm er ſofort das Wort — 
ir 55 Bruder gilt wohl das Brod für die Armen am hoͤchſten? 
ieg we diefe Kruſte verſteigern! — Das Angebot war 15 Sgr., 
dineingerd bis 18 Thaler, die Derjenige zahlte, welcher die Kruſte 
bekannte derſen hatte. — Vor einiger Zeit ſahen wir hier eine 
Debut Theaterſigur im Leben umherwandeln: den Vater der 
karbeiten d , Es war Herr B. A. Herrmann, der deutſche 
in 0 x dieſes Stuͤckes. Er kam mit feiner am zweiten Theater 
an der Kön engagirten Tochter Julie hieher. Letztere gaſtirte 
endenlgsſtadt. Sie zeigte ſich aber nicht als Schauſpiele⸗ 
ern in lauter von ihrem Vater für fie bes und ums 
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gearbeiteten Kunſtſtuͤckchen. Ihre Force war die Guſte in dem 
Vaudeville: Koͤk und Guſte, einer Fortſetzung des bekannten 
Raupach'ſchen: Der Platzregen als Eheprokurator. Doch war 
Frl. Herrmann mehr keck als Guſte, ſo hervordraͤngend, ſo 
widerlich den Beifall herausfordernd, ſo unzart, unweiblich tritt 
ſie auf. Doch der liebe Vater, der ging in der Stadt umher 
und warb der Tochter Freunde. Wenn ſie ſpielte, lief er im 
Theater von einem Platz zum andern, ſuchte dem Kinde Beifall 
zu werben; in den Zwiſchenakten ſah man ihn ſpaͤhenden Blickes 
und lauernden Ohres auf den Corridors oder in der Conditorei 
und wen er nur ankriegen konnte, der wurde gefragt: Nun, wie 
gefällt Ihnen meine Tochter? Dieſe Rolle ſpielt ihr kein Menſch 
(eujus generis?) nach! — Der Himmel bewahre uns aber vor 
einer ſolchen Komoͤdienſpielerei, wie die des Frl. Herrmann! 
Wenn ſie dieſelbe auch den ganzen Tag übt, fo kommt doch nichts 
Rechts heraus, und wenn ihre Freunde auch ihr einen ganzen 
Garten auf die Bühne werfen und zu allen Zeitfchriften der Welt 
Extra⸗Beilagen geben, wie fie es zum „Freimuthigen“ gethan, 
deſſen Redakteur Frl. Herrmann zu nichtachtend fuͤr ihre Ver⸗ 
ehrer behandelte, ſie werden dadurch dieſe Kuͤnſtemacherin zu kei⸗ 
ner Kuͤnſtlerin erheben. — Der Sohn eines bekannten Buchhaͤnd⸗ 
lers, ein ſehr wohlerzogener, geiſtreicher Juͤngling, war in die 
Gewalt eines Pietiſten gerathen, der den ſonſt für Fortſchritt 
und geiſtigen Aufſchwung Schwaͤrmenden ſo zu umnebeln wußte, 
daß dieſer, um für feine frühern freigeiſtigen Ideen Buße zu 
thun, ſich die Adern eines Armes oͤffnete, den Blutenden uͤber 
ein Kohlenbecken hielt und ihn fo langſam roͤſten ließ, bis man 
dazu kam und ihn von ſeinem wahnſinnigen Vorhaben fortriß. 
Doch der Juͤngling war verruͤckt; er mußte nach der Horn'ſchen 
Anſtalt gebracht werden, wo er vorige Woche ſtarb. Die nun 
kinderloſen Eltern haben bereits früher zwei erwachſene Söhne 
durch anderweitige Unglücksfaͤlle verloren. — An der Königlichen 
Bühne, hat Moritz von Sachſen, Trauerſpiel in 5 Akten, von 
R. E. Prutz, ein Furore gemacht, deſſen ſich ſeit ſehr langer 
Zeit kein Stuͤck zu erfreuen hatte. Als der Dichter nach dem 
dritten Akte ſtuͤrmiſch gerufen und jubelnd empfangen wurde, 
ſagte er: Ich bin nicht ſo eitel, meinem Verdienſte Ihren Bei⸗ 
fall zuzuſchreiben, theils verdanke ich ihn der trefflichen Darftels 
lung, theils Ihrer Guͤte und Nachſicht, drittens aber vielleicht 
auch dem Umftande, daß die in dem Stücke ausgeſprochenen Ges 
ſinnungen (der Geiſtesfreiheit und Gewalt des Geiſtes, des Fort⸗ 
ſchrittes und Strebens nach Wahrheit und Licht) Anklang und 
ein Echo gefunden haben in Ihren Herzen. Moͤgen dieſe Ge⸗ 
ſinnungen fortwachſen, immer mehr Wurzel, mehr Ausbreitung 
und Kraft gewinnen, dann werden ſie beſſere Zeiten bringen und 
auch beſſere Stuͤcke, als das meinige! — — um Ihnen einen 
egriff zu geben von dem ſchoͤnen Geiſte, der dieſes Meiſter⸗ 
werk durchweht, ſchließe ich mit den Worten, die Kaiſer Karl V. 
an Moritz von Sachſen richtet, da er von dieſem beſiegt iſt: 
Kaiſer (in hoher Faſſung) 

Der Du die Seele mir zerbrochen haſt 

Und haft das Schwert mir auf die Bruſt geſetzt: 

Doch in der Qual der fuͤrchterlichſten Stunde, 

Da ich von Dir mich hintergangen ſah, 

Da ging der Stern mir der Erkenntniß auf, 

Und ich empfand es, daß die Krone nicht ; 

Und nicht die Macht, die goldne, ſondern einzig 

Der freie Geiſt, das iſt der Herr der Welt! 

Ihm beug' ich mich: mit meinem Blute zwar, 

Doch Haft Du mich gelehrt und unterwieſen, 

Und freudig ſteig' ich in's lebend'ge Grab: 

Ich weiß ja doch, daß Einer bleiben wird, 

Unſterblich Einer, der die Welt regiert', 

Wenn Du und ich in Aſche längfk zerſielen: 
Es bleibt der Geiſt, der heute mich entthront! 
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laufenden Graben auf, ſtreckte ſich quer über die Bahn und 
Blasinſtrument erfunden, das durch comprimirte Luft bes | wurde, unter die Mäder. der Locomotive gerathend, auf der 
dient wird, es hat vier Toͤne, welche durch Klappen hervor- Stelle getoͤdtet. Ungeachtet die Maſchine nur noch kaum 
gebracht werden, ihre Stärke hängt von der Staͤrke der zwanzig Schritt von dem Menſchen entfernt war, wurde der 
Compreſſion der Luft ab, welche man in dem Windbehaͤlter [Zug doch fo raſch zum Stehen gebracht, daß nicht einmal 
etreicht hat. Das Inſtrument ſoll dienen, um bei nebliger [die ganze Wagenreihe über den Körper des Ungluͤcklichen 
Luft durch Töne wie ſonſt durch Zeichen zu ſignaliſiren. | hinwegging. Die herbeikommenden Hirten ſagten aus, det 
Ein tragbares Telephon (fo heißt dieſes neue Blasinſtrument) | arme Verungluͤckte ſei ſchon mehrere Stunden dort umher? 
iſt auf vier engliſche Meilen, ein größeres auf ſechs ganz | gegangen; man habe ihn weinen geſehen. Namen und 
deutlich zu hören. Da prahlen die Leute mit ihren Erfin- Stand deſſelben find bekannt, er iſt aus hieſiger Stadt; 
dungen und das iſt alles ſchon beſſer da geweſen, — würde | aber über den Grund des verzweifelten Entſchluſſes vernahm 
Capt. Taylor mit hundert Telephons wohl die Mauern der | man bisher nichts. Das traurige Eteigniß verurſachte einen 
kleinſten Stadt umblaſen, wie die Juden einſt an Jericho | Aufenthalt von hoͤchſtens zwei Minuten, wonach der Zug, 
thaten? und dieſe brauchten nicht kuͤnſtlich comprimirte Luft, der gluͤcklicherweiſe durchaus keinen Unfall erlitt, fofort 
fondern einfach ihre Lungen. weiter ging. 

„ Mir werden jetzt bald die Poſten ganz abſchaffen. „ Der Superior der Ligourianer, (die neuen Jeſui⸗ 
Ja Frankreich ſollen ſogenaunte Briefroͤhren eingerichtet wer- [ten oder Redemptoriſten heißen von ihrem Wiederherſtellet, 
den, d. h. eiſerne Möhren von einigen Zollen Durchmeſſer, | Abe Ligouri ſo,) Pater Alexander, iſt im Begriff nach Ams 
inwendig glatt geſchliffen, in denen ſich ein Stempel luft- rika zu gehen, um daſelbſt eine neue Colonie für Jeſuitel 
dicht bewegt, welcher hohl und die Briefe aufzunehmen bez im Staate Penſylvanien zu gründen. Gott gebe ihm u 
ſtimmt iſt. Eine Luftpumpe an jedem Stationsorte, welche feinen Anhängern eine gluͤckliche Reiſe! Die katholiſcht 
zugleich als Saug- und als Druckwerk dient, kann durch Geiſtlichkeit der Schweiz macht auf dieſe Niederlaſſung, d 
Entleerung der langen Möhren die Briefcylinder zu ſich den Namen St. Maria bekommen ſoll, aufmerkſam, w 
ziehen, oder durch Compreſſion der Luft, dieſelbe von ſich thun desgleichen. Ein Herr Benzinger hat auch eine Karte 
ſtoßen, weiter befördern. Wozu fo viele Umftände, meine von den Ländereien entworfen, die dort gekauft werden 
Herren, — laden Sie die Briefe in eine Bombe und | follen. Geht nur geht! Es iſt dort jenſeits des Meeres 
ſchießen Sie dieſelben von Station zu Station aus einem | viel ſchoͤner als hier, möge es euch fo gut gefallen, d 
Paixhans, fo wird das Geſchaͤft ſehr vereinfacht. ihr an keine Ruͤckkehr denkt. 1 

In einem ſchleſiſchen Dorfe kam zweimal ſchnell „ Der Pfarrer in Enfield ſtarb vor Kurzem, und 
nach einander Feuer aus. Ein Schäferjunge ſuchte emfig da ergab ſich, daß der gute Mann den Gottesacker, der 
nach den ausgegluͤheten Nägeln unter dem Schutte, die er | feinen Garten grenzte, ſeit vielen Jahren ausgebeutet halle 
verkaufen wollte, um ſich dafür Obſt und andere Naͤſchereien [Er ſtand mit mehreren Taugenichtſen in Verbindung, welch 
zu verſchaffen. Der wachthabende Polizeibeamte kam mit die Saͤrge und Leichen aus den Gräbern holten; von den 
dem Knaben in ein Geſpraͤch, aus welchem ſich bei dem erſteren nahm er die kupfernen ꝛc. Handhaben, das Blei 
Erſteren der Verdacht entwickelte, der Schaͤferbub koͤnne das ab, und verkaufte es, und die Leichen wurden an Anatom 
Feuer angelegt haben. Die fortgeſetzte Unterhaltung brachte | verhandelt. Die Noth trieb ihn keineswegs zu dieſem fin!‘ 
den Burſchen zu Widerſpruͤchen und Geftändniffen, welche, lichen Gewerbe, denn er war fehr gut befoldet, da er 1 00 
als der Ortsrichter die Sache vernahm, nicht nur den Ver: | Pfund Sterling (8000 Thaler) jährlich erhielt. Er hinter 
dacht beſtaͤtigten, ſondern die entſetzliche Gewißheit herbei ließ aber auch ein Vermögen von 600,000 Thalern. 
führten, daß der Knabe beide Male das Feuer angelegt, Die Engländer haben eine fo paſſionirte Liebe 
Hab und Gut, Leib und Leben vieler Meuſchen auf das | den Geheimniſſen Anderer, daß nicht nur die conſtitutſon 
Spiel geſetzt, lediglich und allein, um einige Groſchen für | Regierung dieſelben durch Eröffnung der Briefe zu erlange 
altes Eiſen zu gewinnen! ſucht, ſondern daß es auch Privatvereine zu dieſem split 

„ Die Pofaune meldet durch einen Augenzeugen: [Behufe giebt. Sehr unrecht finden wir es jedoch, daß et 
„Hannover. Eine gewaltſame Todesart, die der Parifer | deßhalb Unterſuchungen gegen Poſtbeamte eingeleitet 10 
Lebensuͤberdruß erfunden, hat leider hier Nachahmung gefun- f die bei Gelegenheit von Wettrennen oder andern geo 
den. Als vor Kurzem der letzte Eiſenbahnzug (Nachm. 4 Uhr) Wetten die darauf bezuͤglichen Briefe oͤffneten, um 
in der Nähe des Pferdethurms (kaum eine halbe Stunde | Partheien und ihrem eignen Beutel zu nutzen. Was er 
von Hannover) angekommen war, flieg plotzlich ein junger | einen recht, das ſollte wenigſtens auch dem andern über 
Menſch aus dem unmittelber neben dem Schienenweg hin⸗ | bittig fein, * 


— ͤ wa. 


“ Capitain Taylor (Tailleur, Schneider) hat ein 


Ichaluppe zurn 
M 108, 


Inſerate werden A 1½ Silbergroschen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


| (Dampfboct. 


Am 7. September 1844. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Die europäiſche Eiviliſation in fremden 
Erdtheilen. 


* Wahrlich, wir Europäer haben keine Urſache, auf das 
ln abren unſerer „eiviliſirten“ Volker in fremden Erdthei⸗ 
fie Niet zu fein. Wohin fie auch kommen, überall haben 
ti wüftung angerichtet, und fo Vieles, das bei uns Mitz 
4 und Hebel zu höherer Geſittung iſt, wurde dort lediglich 
2 Werkzeug zur Vernichtung. So iſt es geſchehen von 
N Tagen der ſpaniſchen Conquiſtadoren, der Cortez, der 
Harro und ihrer Nachfolger bis auf den heutigen Tag, 
wenn man das, was die ſeefahrenden Nationen gethan 
der unterlaſſen haben, an ſeinen Fruͤchten erkennen ſoll, 
o muß man geſtehen, daß dieſe Früchte bisher meiſt nur 
leckte geweſen. Es ſcheint, als wenn ein Fluch an die 
woblen dieſer weißen Menſchen geheftet ware. Wohin fie 
. da verdorrt, wie das morgenlaͤndiſche Sprichwort 
en den Türken ſagt, das ſaftige Grun, um der gelben 
andwuͤſte Platz zu machen. Die Fremden warfen überall 
dir Apfel der Zwietracht unter die Eingebornen, fie brachten 
aſtet und Krankheiten aller Art mit und in Nordamerika 
find die rothen Männer aller Orten, wo die Axt des Weis 
en oder fein Feuertoht im Walde ertönte, dahingeſchwunden 
wie Schneeflocken vor der Sonne im Frühling. Zwiſchen 
zim atlantiſchen Weltmeere und den Alleghannies, und 
lenſeit dieſes Gebirgszugs bis zum Miſſiſippi, dem Vater 
Gewaͤſſer, iſt kein alter Urſaſſe mehr, und uber die 
tadſtaͤtten der Indianer geht der Pflug hinweg. Nur in 
rico und Peru, wo die. Eingebornen Ackerdau treiben, 
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eg fie ſich erhalten; aber ihr alter Glanz ift für immer 


ahin, ihre Eigenthuͤmlichkeit verſchwunden, ihr Weſen nicht 
Sie ſind mehr oder weniger Knechte der 
ßen, fie find ein beherrſchtes Volk, bei dem man einen | 
Pfropfreis auf einen Stamm gebunden, der mit | 


eredelt worden. 


fremden 


emſelben nicht zu einem Ganzen zuſammenwachſen will. Fran— 


Sch. und Engländer, Spanier und Holländer trifft gleiche 
Anon weil alle 
0 


an blicke auf Afrika, wie der Niederländer den Hotten— 
knechtete; 
vs und Mofambik, wo die Schwarzen, um Sclaven für 
gegen . liefern zu konnen, unter ſich einen Krieg Aller 
* lle führen; man gehe nach Algier, das in zwoͤlf 

n zu einer herrenleſen Wuͤſte wurde. Auf der großen 


weſtindiſchen Eilandflur, die mehr als tauſend Inſeln zaͤhlt, 
lebt auch nicht ein einziger rother Mann mehr; dafür hat 
man dieſe indiſchen Paradieſe mit Negern devölkert, deren 
Ketten von Schweiß und Blut triefen, und die eben jetzt 
zu Hunderten erſchoſſen werden, weil fie ſich erlauben, Ge: 
danken an Freiheit zu hegen und auch Menſchen ſein zu 
wollen, ſo gut wie ihre Draͤnger und Treiber. In dem 
Lande, wo Waſhington's und Franklin's Gebeine ruhen, 
und wo die Menſchenrechte wenigſtens auf dem Papier ges 
achtet werden, hangt man Neger, welche Zeitungen leſen, 
und betheert und befiedert jeden, der es wagt, einen Schwar— 
zen die Buchſtaben kennen zu lehten. Laͤnderſuͤchtige Geors 
gier ruhen nicht eher, als bis ſie den bildungsfaͤhigen Stamm 
der Tſchirokeſen aus ſeinen Marken getrieben haben, und da 
die Seminolen in Florida nicht gutwillig ihre alten Wohn« 
ſitze und Jagogruͤnde verlaſſen wollen, fo hetzen die freien 
Yankees Bluthunde gegen Menſchen, die freilich nur eine 
rothe Haut haben. In China fangen die Engländer Krieg 
an, weil der Kaiſer des himmliſchen Reiches dem aus 
Mohnſaft gewonnenen Gifte den Zugang wehrt, und ſie 
legen Haͤuſer in Aſche und erpreſſen Summen, weil ihre 
„Ehre“ es erfordert, d. h. ihr Vortheil. Was die Europaͤer 
nach fremden Gegenden trieb und treibt, das iſt nicht Aus 
breitung der Givilifation, ſondern Ausbreitung der Multipli⸗ 
cation. Ueberall ſpielen fie daffelbe Spiel. Gewöhnlich 
kommen ſie Anfangs als friedliche Seefahrer und Kaufleute 
in's fremde Land; fie begehren freundlich und friedlich Zus 
laß, legen eine Factorei an, umgeben dieſelbe mit Graben 
und Wall und pflanzen Geſchuͤtze auf; dann ſtiften fie 
Partejen im Lande, nehmen die eine gegen die andere in 
Schutz, und geben den Ausſchlag kraft des Kanonenrechts. 
So verfuhren die Englaͤnder in Indien, wo ſie binnen 
dreißig Jahren Über ein Reich von dreißig Millionen Seelen 
herrſchten und wo jetzt hundert Millionen ihnen unterthan 
find, nachdem fie auch den Indus üͤberſchritten. 

Und nicht blos die drei continentalen Erdtheile haben ſie 


heimgeſucht, auch im ſtillen Weltmeere haben fie auf großen 


l von gleichen Beweggruͤnden in die freien | 
er getrieden wurden, von Habgier und Herrſchſucht. 


man denke an die Kuͤſte von Guinea, 


| 
| 
l 


und kleinen Inſeln ſich angeſiedelt, und die Ergebniffe find 
dieſelben geweſen, wie in Afrika. Es iſt freilich eine bes 
queme Annahme, welche alle Zweifel mit einem Male bes 
ſeitigt, die von dem natürlichen Anrechte der „Civiliſation“ 
uͤber die „Laͤnder der Wilden.“ 

Man pflanzt die dreifarbige Fahne oder den Union— 
Jack auf, und damit iſt denn von Gott und Rechtswegen 
das fremde Land franzoͤſiſches oder britiſches Eigenthum ges 


worden. Sind die Eingebornen ſtreitbar, wie auf Neuſee⸗ 


land, ſo kauft man gegen etliche Silberlinge, Gewehre, 


Meſſer, nuͤrnberger Tand und Kattune oder Grenadiermützen 
ohne ehrlicher zu verfahren, wie weiland Dido, als ſie Rie— 
men aus der Kuhhaut ſchnitt. Zank, Streit und Krieg 
folgen von ſelbſt; und ſind die Kanonen nicht anzuwenden, 
ſo ſchickt man Brandwein, Pocken, eine noch ſchlechtere 
Krankheit, Pulver und dergleichen mehr. Denn gelingt 
„das Werk der Civiliſation“ ganz unbedingt, d. h. die 
Landeseingebornen ſterben wie die Fliegen weg, oder werden 
gezaͤhmt und tragen, wie auf Hawaii den Miſſionair, der 
ihnen mit Teufel und Hölle droht, gehorſamlich auf den 
Schultern zur Kirche. 8 

Was iſt unter den Haͤnden der Europaͤer aus den 
Bewobnern der Geſellſchaftsinſeln geworden, die eben jetzt 
der Zankapfel zwiſchen zwei großen Maͤchten ſind? Das 
ſchoͤne Eiland Tahiti, von dem uns Georg Forſter eine fo 
reizende Schilderung entwarf, dieſer Diamant des fünften 
Erdtheils, die Perle der Suͤdſee, iſt mit Blut befleckt und 
der Schauplatz der Zwietracht. In den letztverfloſſenen acht: 
zig Jahren, ſeit Europaͤer dieſe Inſeln beſuchten, iſt die 
Anzahl der Bewohner auf ein Drittel zuſammengeſchmolzen. 
Man hat ſie ja mit allem Zubehoͤr der modernen Civiliſa— 
tion begluͤckt! Es iſt nichts vergeſſen; Tahiti hat Agenten 
der loͤblichen Polizei und Blockhaͤuſer, Telegraphen und ſogar 
eine Druckerei, in welcher vor zwanzig Jahren der König 
ſelbſt den Schriftſetzer und Buchdrucker -fpielte. Die Ber 
wohner haben ihre wilde Nacktheit abgelegt und wenn auch 
Hofen und Struͤmpfe noch jetzt fir überflüffig gehalten 
werden, ſo ſind doch rothe Soldatenjacken beliebt, deren 
Schwalbenſchwaͤnze um die nackten, braunrothen Beine 
flattern und die einen Handelsartikel fuͤr die Troͤdler der 
Altſtadt London bilden. Die Tahitierinnen ſuchen ihre 
Leibreize, mit denen ſie ohnehin nicht ſproͤde thun, durch 
Kattunröcke und weiße Kleider zu erhöhen, die ja, laut dem 
Brockenſtudenten des Dichters der Reiſebilder, ein Zeichen 
„von Bildung“ ſind. Auch Rum bereiten die weiland 
Wilden, und dem Schießgewehre zu hantiren, verſtehen fie 
gleichfalls. Sogar zum Chriſtenthum bat man ſie abge— 
richtet, und Leuten wie dem Methodiſten Pritchard und 
andern Biedermaͤnnern aͤhnlicher Are iſt ihr ftommes Werk 
ganz nach Wunſch gelungen. Es ſoll ein Leben ſein wie 
im Paradieſe, wenn man den Miſſionsberichten glaubt. Frei— 
lich die Berichte der Seeleute, die aber nicht von einem 
„böhern Standpunkte“ urtheilen, lauten ganz anders. Die 
ſagen: „Unſere frommen Sendboten haben alle Wahrheit 
aus dem Charakter der „Wilden“ hinweggebannt und der 
Heuchelei Eingang verſchafft, die offenbare Liederlichkeit iſt 
freilich verſchwunden, aber die geheime iſt deſto ſchlimmer. 


Mon hat ein Parlament eingeführt, aber die Miſſionaͤre 
Nirgends findet man Spuren von 


gebieten unumſchraͤnkt. 


Kunſifleiß, der nicht auch ſcn fruͤher dageweſen wire; und 


der da war, gerieth in Verfall. Nach wie vor find Traͤg— 
beit und Befriedigung der Sinnlich keit allgemein; ſie er⸗ 
ſcheinen nur widerwärtiger, weil die einſtige Unbefangenheit 
dahin geſchwunden iſt. Dazu kommt, daß die haͤufigen 


regiment jener Aimatta hinzukommen, 


innern Fehden, in denen ſtets entlaufene Matroſen von 


Wallfiſchfaͤngern und entwichene Straͤflinge rezen Antheil 


nahmen, Alles auf Jabre hinaus in Verwirrung brachten. 
Und um das Unheil zu vollenden, mußte noch das Weider⸗ 
einer Meſſaline, di 
unter dem Namen Pomare ſo bekannt geworden iſt, und 
die ſich nun, um dem Schutze des galanteſten Volkes der 
Welt zu entgehen, an Bord eines engliſchen Fahrzeugs ge. 
flüchtet hat. (Köln. Ztg.) 


Gott erhalte unſern König! 


Als am 24. d. M. unfer vielgelichter König eine det 
hieſigen, zur Stadt gehoͤrigen, Ortſchaften pafürt * 
ſchloſſen mehrere dem Buͤrgerſtande angehoͤrige Perſonen da 
Uebereinkommen: nie und unter keinen Umſtändeg 
fernerhin Brandtwein zu trinken; dieſen Bor 
fatz, fo viel als moglich, auch bei Anderen zu 
erwecken; unter ſich, ohne die Form eine 
Vereins anzunehmen, eine Privatkaſſe zu = 
richten, zu welcher jeder Theilnehmer wöden! 
lich eine Kleinigkeit beiſteuert und deren CH 
trag dazu dienen ſolle: bei befonderen Gelegen 
heiten, armen Hilfsbedürftigen des Orts U 
terſtuͤtzung zu gewähren. 1 a 

Mag dieſe Art des Ausdrucks der Freude, welche bel 
Anblicke des, durch die göttliche Allmacht fo wunderbar be— 
ſchuͤtzten Herrſchers, das Herz eines jeden wahrhaften Prei 
ßen, auf das Lebendigſte beſeelte, zu bethaͤtigen, originell 
wennnicht gar ſonderbar, erſcheinen, ſo ſpricht doch dieſe einfa 
Thatſache vielleicht mehr dafuͤr, daß jene Freude nicht erkün⸗ 
ſtelt iſt, as wenn jene Biedermaͤnner, ſtatt dieſes Ueberein 
kommens, ein Feſt- (vulgo Zweck-) Eſſen arrangirt 1 
ſich aus purer reiner ſo genannter Freude, einen Haarbele 
getrunken haͤtten, denn ein Paar Thaler opfern ſich leicht / 
ſchwerer eine alte, vielleicht ſchon Bedürfniß gewordene 9° 
wohnheit; den eigenen Leichnam pflegt die Mehrzahl er 
als daß fie den leidenden Mitmenſchen hilft. Drum Ef 
und Gedeihen jenem ſchoͤnen Vorſatze! deſſen Erfüllung mi 
Gewißheit anzunehmen iſt, da jene Maͤnner ſich 1 
Handſchlag und Wort, fo wie die gegenſeitig klar und del 
lich ausgeſprochene Erklarung: daß ſich Jeder, der fein ner 
fallſiges Verſprechen bricht, oͤffentlich als einen „ ehrloſe 
Buͤrger“ proklamirt, verpflichtet haben. Eduard. 


— nn 


Miscellen. 


— 


* 8 it 
Als Joſeph Bonaparte den Thron von . 
dem von Spanien verwechſelte, beſchwerte ſich Napo von 


Schweſter Karoline dei ihm, daß fie nut Großherzegm 


Berg und 


kaiſerliche Hoheit ſei, da man doch ihre Schwaͤ⸗ 
Petin mit 


e dem Titel Majeftät begrüßen muͤſſe. Sie ver: 
Bi mit einigem Ungeſtuͤm von ihrem Bruder, daß er iht 

ald als möglich eine koͤnigliche Krone zuwenden möge. 
6 Mad, Frau Schwelle”, ſagte der Betheiligte, „fallen 
a ſich ein wenig in Geduld. Ihrer Sprache nach zu 

ellen, ſollte man vermuthen, daß ich himmelſchreiendes 
Wh gegen Sie habe, und ihnen die Krone Ihres vers 


enen Vaters unrechtmäßiger Weiſe vorenthalte!“ 


‘ 


—— — 


* Es if bekannt, daß die Welt einen großen Ueberfluß 
ken iften producirt, wodurch muthmaßlich die Gerechtig⸗ 
an 1925 keinen Mangel leidet. In Preußen giebts 1116 
1850 f Auskultatoren und 1781 Referendare. Seit 
1850 ſind nun noch wenigſtens 500 ausſtudirte Juriſten 
uügekommen, fo daß, wie man berechnet hat, die Anzahl 
khan Rechtskandidaten den Bedarf um das Vierfache 
11 eigt. Die Mädchen, welche dergleichen Herren zu 
gutigams erkieſen, müffen ſehr ſcharfe Augen haben, wenn 


r g 
5 in weiter, mebeliger Ferne haͤngende Haube fehen 


wolle 


— ——¼ mn 


Kajütenfracht. 


85 Das Branntweintrinken, was ſchon manchen in's 
li Na gezogen hat, droht auch hier wieder etwas Aehn⸗ 
Mens Nicht nur, daß viele Menſchen im delirium tre- 
iu fe im Saͤuferwahnſinn ſtetben, auch ohne wahnfinnig 
Din F. veruͤben ſie im trunkenen Muthe die ſchrecklichſten 
West Vor wenigen Tagen fiel in der Wohnung eines 
Ka, ehemals als ſehr fleißig bekannten Arbeiters ein 
beir zwiſchen eben dieſem und feinem erwachſenen und ver⸗ 
rnustten Sohne vor. Die Maͤnner ſchlugen ſich erſt, 
auc wollten die Weiber Frieden ſtiften und endlich griffen 
deut. zu ihren natuͤrlichen Woffen, den Nägeln, und 

ſten und zerkratzten ſich auf eine fuͤrchterliche Weiſe. 
mit großer Mühe, und nachdem die Männer in ihrer 
enen Much alles innerhalb ihrer vier Pfähle zerſchla⸗ 
. gelang es den auf demſelben Hofe wohnenden 

R Samilien, kräftig genug einzuſchreiten, um Ruhe zu 
fung Vater und Sohn wurden mit zerfetzten Kleidern 
hin gebracht, — die bis dahin ziemlich friedliche 

f ame Haushaltung ift aufgelöft, beide Partheien find 

e Haushaltungsſachen gekommen, find dadurch ver: 

* Und fallen vielleicht einmal der Stadt zur Laſt. — 


— 


ge 
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Die grauſame Art, dieſes zu thun 
frei 
ht AR um dies von den juͤdiſchen zu lernen) hatte die 
i 

na a = 
mit a b dem erſten, nicht vollkommen gut geführten Hiebe 


zaßen Seſchlagenem Auge lostiß, im Dorf umberrannte, 
crecken verbreitete und endlich gerade wieder in 


etzger find noch immer nicht klug und voruriheilss | 


t 1 
en vorkommenden traurigen Folgen, daß der Stier 


863 


das Schlachthaus rannte, wo es den Fleiſcher ſo gewaltſam 


| unfere Mauern zuruͤckkehren. 


an die Wand quetſchte, daß dieſer nur durch die ſeltene 
Geiſtesgegenwart die er hatte, indem er dem Thiere das 
andere Auge gleichfalls ausſchlug, dem Tode entging. — 


— Ein Viehhaͤndler, welcher eine Heerde Schweine durch 
die Niederung trieb, hatte darunter zwei ſehr boͤſe Thiere, 
welche ſich anfielen, mit den Hauern furchtbar ſchlitzten 
und ſich endlich gegenſeitig mit den Schnauzen verbiſſen. 
Hunderte von Peitſchenhieben kuͤhlten die Wuth der Thiere 
nicht ab, man mußte die Kinnladen mit Knebeln aufbrechen, 
beide Thiere wurden jedoch ſogleich abgeſtochen, weil ihre 
Verwundungen ſo ſtark und ſo tief waren, daß Heilung 
zweifelhaft und weiterer Transport unmoͤglich ſchien. — 


— 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Tilſit, den 3. Septbr. 1844. 


Unbeſchreiblich groß war die Freude, als ſich in unſerer 
Stadt die Nachricht mit Gewißheit verbreitete, daß Se. Majeftät 
der Koͤnig auch uns mit ſeiner hohen Gegenwart begluͤcken wurde. 
In aller Eile wurden am Stadtthore, an den Eingaͤngen der 
Straßen, die Se. Majeftät zu paſſiren hatte und am Memel— 
ufer, da wo die Abfahrt nach Memel vor ſich gehen ſollte, Ehren: 
pforten von Laubwerk und Blumen errichtet, die Haͤuſer an 
dieſen Straßen mit Feſtons und Kränzen von eben dergleichen 
geſchmuͤckt und mittelſt unſerer ſchoͤnen fliegenden Bruͤcke der 
Uebergang auf das geſtern ſpaͤt Abends angelangte Dampfboot 
Friedrich Wilhelm hergeſtellt. Vom fruͤhen Morgen an wogten 
Menſchen aller Klaſſen, jeden Alters und Geſchlechts im bunten 
Gewimmel durch die geſchmückten Straßen; gegen Mittag fanden 
ſich die Vertreter der Provinzial-Behoͤrden, Deputirte der’ ver: 
ſchiedenen Dikaſterien, des Magiſtrats, der Stadtverordneten, 
der Kaufleute und der Landſtaͤnde auf der feſtlich geſchmuͤckten 
Bruͤcke ein, um dem geliebten Landesvater ihre Huldigung dar⸗ 
zubringen, der zwiſchen 12 und I Uhr unter unbeſchreiblichem 
Jubel und Vivatrufen wohlbehalten eintraf, an der Bruͤcke vor⸗ 
fuhr und freundlich gruͤßend dieſelbe betrat. Nachdem der König 
ſich mit allen hier verſammelten, insbeſondere aber mit den 
Deputirten der Kaufmannſchaft freundlichſt, huldvoll unterhalten 
und die endloſen Hurrahs des auf dem Ufer verſammelten Volks 
mit dem aller Herzen gewinnenden Gruͤßen erwiedert hatte, be⸗ 
ſtieg derſelbe das mit den National⸗Flaggen feſtlich geſchmuͤckte 
Dampfboot und trat im beſten Wohlſein, vom herrlichſten Wet⸗ 
ter begünftigt, die Reife nach Memel an. Undeſchreiblich ruͤh⸗ 
rend war für Schreiber dieſes der Augenblick der Abfahrt, wo 
die Sonne aus dem bewoͤlkten Himmel ihre Strahlen uͤber den 
geliebten Herrſcher und ſein, ihm den herzlichſten Abſchiedsgruß 
zujauchzendes Volk, verbreitete. Der Allmächtige gebe Ihm eine 
gluͤckliche Reife und laſſe ihn morgen wieder wohlbehalten in 


Ss. Nr. 
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In No. 106, der Schaluppe, pag. 844, 2te Spalte, Zeile 
4 v. o. fehlen zwiſchen Fruhſtuͤck und einnehmen, die Worte 
„beim Kaufmann St.“ 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


— 


Marktbericht vom 2. bis 6. September 1844. 


Es iſt an unſerm Getreide-Markt ſehr flau, der Geldmangel 
drückend, weshalb die Kaufluſt ſehr geringe iſt und in Folge 
deſſen die Preiſe weichen, auch nicht abzuſehen, daß es ſich bald 
beſſern moͤchte, da von auswaͤrts kein lindernder Balſam auf 
unſere Wunden gegoſſen wird, nur die gute Witterung, die ſeit 
ein paar Tagen eingetreten, beatinftigt die Bearbeitung des Ges 
treides, welches noch am Weichſel-ufer liegt, ſo daß wir hoffen 
konnen, dieſes im guten Zuſtande und verſchiffbar auf die Spei- 
cher zu bekommen. Ausgeſtellt wurden im Laufe dieſer Woche 
Weizen 1774 L., Roggen 8152 L., Gerſte 8 L., Leinſaat 40 L.. 
davon verkauft: 4904 L. Weizen. 4473 L. Roggen u. 8 L. Gerſte 
zu folgenden Preiſen: Weizen 50 L. 131 — 32pf. a fl. 320, 
27% L. 131 — 32pf. a fl. 315, 55 L. 13 ʃpf. a fl. 310, 60 L. 
130pf. a fl. 305, 92 L. 128 — älpf. a fl. 300 , 74, L. 130pf. 
a fl. 290, 128 L. 1383 ʃpf. a fl. 250, 4 L. 129 — 30pf. a fl. 
(); Roggen 20 L. 123pf. a fl. 1823, 204 L. 121 — 22pf. a 
fl. 175, 10 L. 122pf. a fl. 174, 52 C. 120 — 2pf. a fl. 170. 
25 L. 121pf. 1673, 30 L. 119—20pf. a fl. 165, 63 L. 119pf. 
a fl. 160, 29 L. 116pf. a fl. 150, 198 L. 118 20pf. a fl. (g) 
Gerſte 8 L. 102pf. a fl. 170. 


Die mit letzter Fuhre erhaltenen aͤchten Pariſer 


Saͤttel fir Damen, Herren und Kinder, ſowie dergl. 
Reitzeuge und Matiegeln vom feinſten Leder und farbigen 


Manilla⸗Hanf, wie auc Jagd- und Reiſe 
Effecten empfiehlt Otto de le Roi, 
Schnuͤffelmarkt No. 709. 


Conzert auf Zinglershoͤhe. 

Von mehten Muſikfreunden aufgefordert, beabſichtigen 
wir Sonntag den 8. ein Concert mit Orcheſter⸗Muſik auf 
Zinglershoͤhe aufzuführen. Entrée à Perſon 23 : Für 
Familien tritt eine Ermäßigung ein und erlauben wir uns, 
ein reſp. Publikum hiezu ganz ergebenſt einzuladen. 

Das Muſik⸗Corps des 4. Inf.⸗Regiments. 


Sc 2 40 f. 45 4 0 8 8 0 8 8 8 


Von dem „Vereine zum Ankauf und zur Ver⸗ 
> looſung ausgeftellter deutſcher Gewerbs, Erzeugniſſe N 
in Berlin“ wurden mir Looſe zum Verkauf über 
ES wiefen und find ſolche zu jeder Tageszeit in meinem 

Laden zu haben. Otto de le Roi, 
Schnuͤffelmarkt N 709. 


815 i 
c 8 p b 
Seebad Zoppot. 


Heute Sonnabend Concert und Ball, morgen 
Sonntag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſikchor. 


Seebad Brofen. 


Sonnabend Conzert. 
Das Muſikchor des Aten Infanterie-Regiments. 


TTT 


e 


864 


Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard in Danzig. 


en 


Das Damyfſchiff „Gazelle“ macht dit 
regelmäßigen Fahrten zwiſchen Koͤnigsberg und Neufahte 
waſſer, dem Hafen von Danzig von 


Montag den H. Geptembere, 
ab, Morgens Sieben Uhr. 


Die Direction der Königsberger Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaf 
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22 Die Verlegung meiner Galanterie-Waaren⸗ 1 
> handlung von der Langgaſſe NE 520 nach der > 
+ Wollwebergaſſe „He 1996, das Zte Haus von * 
1 der Langgaſſe linker Hand zeige ich hiemit er⸗ * 
” gebenſt an. J. Prina. ax 


N 


H 
Das Gaſthaus „Hotel de Koͤnigsbet, 
hieſelbſt auf Langgarten No. 244 und 20 

belegen, foll aus freier Hand fofort verkal 
werden und find die nähern Bedingungen daſelbſt zu erfahre! 


Oeffentliche Bekanntmachung. } 
Schwer heimgeſucht iſt in dieſem Sommer auch di 
hieſige Marienburger Niederung, zwar nicht durch Uh 
ſchwemmung, wie viele unſerer Mitbruͤder, aber dennoch 
Mitleides hoͤchſt bedürftig, indem alle niedrig gelegen 
Ländereien und Gärten mehrere Fuß unter Waffer A” 
Zwar kennen und wollen viele unſere Noth nicht kaun 
aber derjenige, der die herzzerreißenden Klagen der Atte 
gehört, welche ihre ganze Nahrung (die Kartoffeln) m 
die ganze Ernte verloren haben, wird gewiß theilneh 
auch dieſer ſeiner hilfsbeduͤrftigen Mitbruͤder gedenken. 
vielen und anhaltenden Regengüſſe haben unſere fruchtha 
Wieſen in Seeen verwandelt und das Vieh iſt an u 
Stellen ſchon eingeſtallt, wo es mit dem verdorbenen Hoe 
welcher mit Kaͤhnen herausgefahren, gefuͤttert wird. jr 
Mangel an Weide und Winterfuͤtterung ſtehen daher 
hieſiger Niederung zum Verkauf: 130 Pferde, 39 3090 
linge, 49 Foblen, 327 milchende Kühe, 78 Stärken ©, 
Bullen und 71 Stück Fettvieh in Summa 719 St. W 

Kaufluſtige werden gebeten, ſich beim Unterzeiteah 
zu melden, welcher gerne bereit iſt, ihnen einen zuporld 5 
gen, kundigen Fuͤhrer mitzugeben, welcher ihnen die 
kaͤufer des erwaͤhnten Viehes anweiſen wird. 

Thiensdorf dei Elbing, am 4. September 1844. 
Der Königl, Oberſchulze Mix. 


me 
Oli, 


gen 


